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fuelirt, im oestreichischen dialectc ein paar slavische fremdwörler 
aufzuspueren. Beim wortc leg'ak und eben so bei fleck er- 
waehnte ich sein vorkommen in Oestreich schon oben. Klein 
fuchrt aus Oestreich ein wort kollatschen (ein rundes back- 
werk) an, ein in Westpreufsen unbekanntes wort, wozu T. poln. 
kolacz kuchen vergleicht. So findet man auch bei Klein als 
oestreichisch (und bairisch) stadl in der bedeutung von scheune, 
was, wie auch T. bemerkt, polnisch stodola heifst. Vgl. Hupel 
unter stadolle. 

Auf die frage, ob auch ins schriftdeutsche einige Wörter 
heruebergekommen sind, gehe ich hier nicht ein, sondern theilc 
nur ein paar dahin einschlagende notizen mit, die mir grade in 
den wurf kommen: 

«dolmetsch ist wahrscheinlich slavischen Ursprungs, poln. 
tlumacz. Da man dies wort ins deutsche aufnahm, leitete man 
davon verdolmetschen ab und nachher hievon dolmetschen. Ur- 
sprünglich sprach man dolmetsch." T. 

droschke, russisch droschka, ist das diminutiv des worles 
droga, welches eine art bauerwagen bezeichnet. In Sueddeutsch- 
land ist meines wissens der ausdruck nicht gebräuchlich. 

«petschaft ist wahrscheinlich slavischen Ursprungs, denn 
siegeln heifst russ. petschany, poln. pieezetowae; das sicgel poln. 
pieez^c." T. 

«tartsche, auch bei Luther; poln. tareza.» T. 

traben, nach Weinhold zu poln. drapac. 

Naechstens vielleicht einiges ueber den einflufs des slavischen 
auf die deutschen mundarten der russischen ostseeprovinzen. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



FRAUEMAMEN AUF NIWI. 

Das erste beispiel einer sicher weit älteren, noch unerklärten 
form deutscher franennamen, von der ich hier handeln will, kann 
ich aus dem sechsten jahrh. geben, in dem öfter und nach ver- 
schiedner fassung abgedruckten teslamcnt des heiligen Rcinigius 
(f 533) findet sich Theodonivia oder Teudonivia, wofür man 
fehlerhaft gelesen und gesetzt hat Theodouima und Thcudo- 
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vinia*), denn nivia empfangt schon bestätigung durch Baudonivia, 
den namen einer nonne, welche das vom dichter Venantius For- 
tunatus abgefafste leben der h. Radegundis vervollständigte. Ra- 
degund starb 587, Venantius Portunatus etwa um 600, Baudoni- 
via war seine Zeitgenossin und kaum viel jünger, derselbe name, 
wo nicht dieselbe person erscheint auch in einer Urkunde des 
siebenten jahrh., Mabillon no. 7 schreibt Baudonivia, Marini no. 76 
Baudenivia. bei Pardessus no. ISO (a. 573) erscheint Baudonidia. 
In des Irmino polyptych s. 12 b bieten sich dar Hildenibia, mit 
b für v, wie öfter um diese zeit; s. 209* Adalivia, was zu bes- 
sern ist in Adalnivia, denn Adalivia wäre unerklärlich, das alte 
fränkische v des 6. 7 jahrh. hat noch die natur des gothischen 
oJer lateinischen, und erst im lauf des 7 oder 8 bildete sich 
daraus das ahd. doppel-uu oder w, dem es in den Wörtern ent- 
spricht. 

Es sei hier gleich beigebracht, dafs auch in langobardischen 
Urkunden von 855 und 870 (Fumagalli 73. Lupi 1839) der frauen- 
name Gotenia, Gottinia auftritt, wofür nach dem mafsstab der vor- 
aus stehenden formen ein fränkisches Godenivia zu erwarten wäre. 

Wenden wir uns zu den ahd. Urkunden, die traditioncs wi- 
zanburgenses unter no. 109. 110 und 154 von den jähren 782. 
791 gewähren Hildiniuui und Godaniuui, beidemal ohne a, wel- 
ches nur in den alten rubriken steht: carla hildiniuua, carta gu- 
tharii et conjuge sua godaniuua. dies a verräth sich demnach als 
lateinische fassung und mangelt in deutscher form des namens, 
so dafs auch Theodonivia Baudonivia Hildenibia Adalnivia zu 
deutsch Theodonivi Baudonivi Hildenibi Adalnivi lauteten. 

Neugarts alamannische Urkunden liefern wenig, no. 47 (a. 769) 
erscheint Cotaniüui, wofür no. 363 (a. 846) Cotiniu, worin das 
falsche Cotinui zu bessern ist, vorkommt, no. 88 (a. 784) Liupnia 
im aecusativ, vielleicht verlesen für Liupniu, deren tochter Rotni 
daneben genannt wird, ich 'glaube Rotni = Rötniu, wo nicht 
Hrödniu, Hruodniu? 

Desto reicher sind die fuldiseben traditionen, die uns insge- 
mein den gröfsten schätz ahd. eigennamen bewahren, unter den 
maneipien werden, nach Dronkes ausgäbe, folgende genannt: Adal- 



*) Pardessus no. 119 Theodonima, dagegen im testament des Ber- 
tramnus no 230 (a. 615) p. 213 filii Theodov'miae, entweder derselben 
oder einer wenig späteren. 
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niu 127. 388. 693.; Albniuui 131. 455. Albniu 547; Beretliniuui 
(I. Bcrehtniuui) 561; Biliniu 691; Egilniu 530 I. Engilniu, wie 
113 steht; Frahniu (J. Ferahniu) 547; Fridiniuui (1. Friduniuui) 
455; Gerniuui 504. 508. Gerniu 169; Gisalniu 693; Gotaniuui 
508; Helidniu 127; Hiltiniu 169; Hruadniuui 555 und Hrundni 
4S0 in Hruadni zu bessern; Intaniuui 531; Leobniuui 100 (Leo- 
buniuui 131), Liobniu 520; Otniuui 25, wo der daiiv Otniuuo; 
Rätniuui 508 (Pistorius las 1, 127 Patniuui, nicht Patuniuui). 
Rcginniuui 223. 555; Rihniu 466; Ruomniu 702; Siginiu 169; 
Theotniuui 88. 379; Uodalniu 388; Waldniuui 131; Williniu 137. 
379; Wolfniuui 517=Wulfniu 547; Wuldarniu 419, wofür Wul- 
darnhiu 498 ; Zeizniuui 555. Vielleicht habe ich noch einige über- 
sehn, denn die ausgäbe hat kein register und es ist mühsam unter 
mchrern tausenden alle namenreihen aufzusuchen. Die meisten 
Urkunden sind aus der zweiten hälfle des achten und aus dem 
neunten jahrh., wir sehn neben niuui diphthongisches niu 
abwechselnd, einmal in Hruadni blofses ni. So schreibt auch 
Eberhard in seinen summarien 38, 57 Reginniu und 41, 66 Rc- 
ginni, doch misverstand war es, wenn er 38, 59 Reginniu et uxor 
ejus schreibt, als wäre Reginniu ein mann, der name geht noth- 
wendig auf fraucn. 

Im codex laureshamensis begegnen:' Albniu 3551; Crothni (1. 
Hrolhni) 749; Gerniu 256. 1837; Gözniu 724; Godeniu 2617; Her- 
niu 346; Hiltdiniu 816; Oltniuui (1. OtniuuiX 713; Osterniu 2248 
—51; Otnui (1. Otniu) 582; Ruotniu = Hruodniu 249, Rutniu 
773; Selfniu 1286; Udalniu (1. Uodalniu) 475. Udalniuwa 809 
und im acc. Udilniuuen 716. hier herscht niu vor und uiuui 
oder niuwi ist selten, einmal ni in Crothni. Godeniu ent- 
spricht dem Gotaniuui bei Dronke, dem Godaniuui bei Zeufs, dem 
Cotaniuui bei Neugart, dem langob. Gotenia und, wie wir gleich 
erkennen werden, dem bairischen Cotani, Gotani. 

Nemlich alle bairischen Urkunden bei Meichelbeck, Ried, in 
der Juvavia und in den MB. geben solchen frauennamen niemals 
niuui noch niu, sondern immer blofses ni, welches doch ni zu 
sein scheint, wie in vielen Wörtern iu in i überspringt (mhd. 
pfiu und pfi, hiu und hi, hiurät und hirat, nhd. heurat und hei- 
rat). ich will aber den belegen noch das handschriftliche ni las- 
sen, wo keine andere quelle angeführt ist, wird Meichelbeck ge- 
meint: Adaini Meichelb. 475. tr. juvav. 154; Cotani 175. Gotani 
MB. 6, 363; Cozni 475. 562; Deotni 704. Diotni tr. juv. 154; 
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Farani Ried 21 (a. 821) ; Golni 1012; Helidni 190; Hohni 213; 
Hrödni 144; Kisalni 143; Liutni 1107; Mahelni 453; Reginni 1093; 
Rihni tr. juvav. 145; Sigini 1011; Tagani 455. Tagini 1010; 
Waldni 178; Werdni tr. patav. 27. 

Damit wird ein beachtenswerther unterschied für die ahd. 
dialecte gewonnen, Franken und Alamannen bildeten solche na- 
mcn auf niwi und niu, Baiern auf ni, und auch die manches 
mit den angrenzenden Baiern gemein habenden Langobarden schei- 
nen, wenn auf zwei stellen zu bauen ist, nia d. h. ni zu ver- 
wenden, jene fränkische Theodonivia wird zur alamannischen 
Thiotniwi Diotniu, zur bairischen Deotni; die bairische Reginni, 
alani. Reginniu würde den alten Franken des 6. jahrh. Raginoni- 
via, Ragnonivia gelautet haben. 

Seit dem eilften jahrh. ungefähr sind aber alle diese gefügen 
und wollautigen frauennamen wie weggeblasen und zeigen sich 
gar nicht mehr, die letzte spur wäre etwa die mulier Gotine MB. 
29 b , 261 (das jähr unbestimmt) zu Passau, ein erblichenes Go- 
tani; noch weniger in mhd. denkmälern die spur eines Goteniu 
Adclniu Üedelniu Regenniu, die doch den dichtem für den reim 
willkommen gewesen wäre, geschweige dafs irgend ein -neu 
oder -nei in nhd. geschlechtsnamen sich verkrochen hätte. Selt- 
sam wandelt Caspar von der Rhön im Dresdner heldenbuch 18. 
20 den männlichen namen Otnit in Ortnei:bei, sei, was ganz 
einem weiblichen Ortni, mhd. Ortnin, ahd. Ortniwi entspräche. 

Unter den Sachsen scheint diese namensbildung überhaupt 
unüblich gewesen zu sein, die Corveier traditionen müsten doch 
wenigstens ein beispiel davon aufzeigen, auch die ags. Urkunden 
gewähren keine, hier würde man den aasgang neov oder niv er- 
warten, z. b. für ahd. Alpniu, Gerniu ein Alfneov, Gärneov. 

Um so mehr zu verwundern ist dieser mangcl, da die altn. 
denkmäler solcher namen, wie sie den ahd. genau gleichen, voll 
sind, ich begnüge mich mit folgenden beispielen, die sich noch 
beträchtlich vermehren lassen werden, fornaldar sögur und Islen- 
dinga sögur ergaben die meisten: Alftrf = ahd. Alpniu; Asny; 
Dagn^ = ahd. Taganiu; Eyrny^ Fastny^ Geirny^ = ahd. Gerniu; 
Guöny = ahd. Gotaniu; Hagny; Lsekny; Oddny, wofür auch 
Orny, auf Ordny^ weisend; Sign^ = ahd. Siguniu; Veny landn. 
2, 25; Thorny. einmal, fornald. sog. 3, 406 auch ESnyja f. Eöny. 
Aus Signy, Hagbarös geliebter, die schon bei Saxo grammal icus 
Sygnc heifst, machen die schwedischen und dänischen Volkslieder 
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Signil, Signild, Signelille, unser heldenbuch Sigelint (mythol. s. 
1215); sonst ist auch den neunordischen sprachen die namensform 
ny^ erloschen, unser mhd. Sigünc war früher Sigunia, altn. Si- 
gyn, welches von Signy zu unterscheiden, und ahd. Sigunia wäre 
nur abgeleitete, Siguniu aber zusammengesetzte bildung, aller 
scheinbaren ähnlichkeit zum trotz ständen beide von einander ab. 
Überschlägt man die (ansehnliche zahl der aufgeführten 
frauennamen*), die sich im mittelaltcr erschöpfte, so kann nicht 
gezweifelt werden, dafs sie früher, also in den ersten jahrh. un- 
srer Zeitrechnung und darüber hinaus noch weit gröfser war. 
Wie das frauenleben stiller verfliefst, war eine menge üblicher 
frauennamen aufzuzeichnen gar kein anlafs, auch unter den zeu- 
gen unserer zahlreichen Urkunden würden wenige begegnen, nur 
das aufzählen der maneipien im achten und neunten jahrh. hat 
sie zum grofsen theil gereitet, wer nach ahd. frauennamen sucht, 
mufs die maneipienreihen durchgehn. 

Was nun nivia niwi niu ny^ in solchen frauennamen aus- 
drücke und bezeichne, scheint an sich offen zu liegen, sie gehö- 
ren zu unserm neu, ahd. niwi niuwi, altn. nyr, goth. niujis, no- 
vus; doch die Vorstellung der neuheit wird man nicht darin ge- 
fühlt haben, und schon die Baiern, welche niu zu ni werden 
liefsen, schlössen den gedanken an neu aus. 

Da aber das griech. i'ivg nicht blofs neu, sondern auch jung 
bedeutet, 6 vsog den jüngling, vioi die freier, vsaviag den jüngling, 
verkleinert veaviaxog, vsövv^iqiog den bräutigam und neuvermähl- 
ten, vErjvig eine Jungfrau bezeichnet und unser alt nicht nur den 
gegensatz von neu sondern auch von jung ausdrückt, seit gamal 
aufscr gebrauch gerathen ist; so darf man vermuten, dafs unser 
nivia niwi niu vor alters einfach den begrif einer Jungfrau, eines 
mädchens enthielt, wenn die jägerspracbe neu für den frischgefall- 
nen schnee (ich lasse den anklang von nix, it. neve dahin gestellt), 
die altnordische ny" für neumond, neulicht verwendet, warum 
sollte nicht das blofse niwi niuwi ein junges mädchen aussagen? Im 
skr. finde ich neben nava novus navja juvenis, im sl. neben nov" 
novus, im litt, neben na was und naujas novus kein wort ver- 
zeichnet, das auf jung führt. Das finn. neito und neitsi virgo, 
sponsa, estn. neitsi, läpp, neit, nieid virgo, ja das grönländische 



*) zum rechten beweise, wie ungenügend Graft" für alle ahd. eigen- 
naraen ist; er hat unsere völlig übersehn und nirgends aufgeführt. 
IV. 28 
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niviarsiak virgo und nuläk novus könnten im weiteren kreise 
sich berühren, wenn man nicht vorzieht zu neito das goth. nibjö 
ovyyBvijg*), lat. neptis, welsche nith, armor. nizcz, ir. nigh ncp- 
tis, filia zu halten. 

Noch blieb ungefragt, wie Theodonivia auf gothisch gelautet 
hätte? Thiudanivi antworte ich, und nivi substantivisch gefafst wie 
bivi ancilla, mavi virgo, deren genitive biujos maujus auch niujos 
nach sich ziehen, der acc. sg. aber würde sein niuja wie biuja 
mauja. dadurch bestätigt sich der oben geinutniafste fränkische 
nom. nivi, während der acc. nivia haben dürfte, beide casus in 
dieser declination sind grofser vermengung ausgesetzt. Aus dem 
ahd. niwi niuwi niu ergibt sich, dafs wenn ein gen. sg. niwiö 
niwo oder niwiä niwä, analog dem niujos erwartet werden kann, 
auch das ahd. diwi diu ancilla den gen. diwiö diwö oder diwiä 
diwä bildete, was durch die bei Graff 5, 89 unter b angeführten 
formen sich erweist. Allmälich warf man aber diu, also auch 
niu in die i-declination und bildete den gen. diwi niwi, acc. diu 
niu wie den nom. statt des besseren diwia oder diwa, niwia oder 
niwa. Die substantivische, nicht adjeetivische declination von 
niwi liefert, wie mich dünkt, einen grund mehr für den Übergang 
des begrifs der neuheit in den der jugend. 

B A U D 0. 

Der zweite unter den beigebrachten namen war Baudonivia, 
dessen erster theil gleichfalls erörterung begehrt; schade dafs die- 
sem alten fränkischen frauennamen keine spätere gcstalt sicher an 
die seite tritt, denn Patniuui bei Pistorius muste in Rätniuui geän- 
dert werden. Für das baudo ergeben sich aber noch andere 
ältere und wichtige belege, indem es bald den eisten, bald den 
zweiten theil von eigennamen einnimmt, ja ganz allein stehend 
vorkommt. Dies letzte scheint der fall beim namen eines in rö- 
mischen dienst getretenen Franken, der im jähre 3S5 sogar als 
consul unter der benennung Flavius Bauto auftritt. Zösimus 4, 
33. 53 schreibt ihn aber Bavdmv, Symmachus 4, 15 Bautho, doch 
Ambrosius und Augustinus setzen Bauto. aufserdem gewährt 
Greg. tur. 4, 3 den namen Baudinus aus dem jähre 546. In zu- 
sammengesetzten mannsnamen nimmt aber baudes die zweite stelle 



*) und hier gliche das aus Pardessus angezogne Baudonidia für 
Baudonivia. 



